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Korreapondenz für die Kreisbeau!tragten för Natorsebutz, Z e itungen und Zeit ec bri!ten 

Die Brunfthirsche schreien wieder 
Nirht nur in Landsr.hufts- und :--;atursrhutzgebieten, sondern auch 
in größeren zusammenhängenden Hot·hwiildern des Flach-, Hügel­
und Berglandes röhren Ende September bi~ in den Anfang des 
Oktober hinein die Hothirs,·he. Es i~t eine wundersame Zeit. 
Wenn dn~ Laubbunt in der warmen Herbstsonne aufflammt und 
dfo kiihlen :\iichte vom Nebel leicht verhangen sind oder der 
Vollmond kalt flber dem Kahlhieb steht, dann •kämpft der alte 
Platzhirsch mit den jüngeren l\rbenbuhlern um die brunftigen 
Alttiere. Gewaltig ist sein röhrender Srhrei, noch dröhnender, 
wenn das \\· aldtal entlang den Wiesen das Echo in die Berge 

:r:urückwirft. Oft erprobt er dabei am Stangenholz die Kräfte 
seines mächtigen Geweihs. 
Um die8es Erlebnisses willen vergißt der Mensch Müdigkeit und 
\nstrcngungen und eilt im Dunkeln dem Schreien nach, als 

dünke ihm das urige Orgeln !'in inneres großes Anliegen, ,!er 
Natur 111i1 ihren Stimmen d er 1\/iwht r in wenig nahe :w ,.<'in. 

Erfreulkhet·wei6e lebt der Hot- oder Edelhirsrh (Ccnus claphns) 
noch in den deutschen Landen. Wenn n icht vieles täuscht, hat 
.-ein Bestand nach lnngen Jahren des Tief,tnndes lang~am zu­

genommen. Sofern er in den Grenzen bleibt, die die~en Tieren 
durch die fü·haltung des Waldes lllit seinen uatilrlfrhen Pflanzen­
g,:meinschaften zugemessen &ind, wird auch de. Forstmann sich 
dieses W1ildes erfreuen. \Vo jedorh ,ein Bestand den \Vald zn 
arg bedrängt, muß eine veruiinftige Jagd, die die Krnft und 
die Vererbung jenes herrlichen Wildes weise berücksichtigt, de r 
Arterhaltung durch Auslese zu dienen haben. \Ver dennoch plan­
los schießt um des Tötens oder Solls willen, ist es nirht wert, 
sich deutscher Jäger zu nennen. 
Nur das männliche Tier trägt eiu Geweih als Kopfschmuck, 
weniger als W urfe. Die eigentliehe Wehr wird bei Bedrängnis 
mit den kriiftigen Liiufen ,1orge11ommen. G!'weihlos ~ind die 
weiblichen Hothirsrhe. Der einjährige männlirhc Rothirs<'h besitzt 
lediglich spießige Stangen. An der Endenzahl des Geweihs, seiner 
Ausbildung und Stärke kann der Forstmann da~ Alter des Trägers 
mit großer \Vuhrs(•hcinlirhkeit ablc en. Sein Kopfsrhmuck wird 
von den sogenannten RosenstÖ\•ken aus entwickelt. Hier beginnt 

das W'achstum des knorpeligen Geweihaufbaues. 
Zunärhst ist das wachsende Geweih mit ,. Rast'", einer behoarten 
Nährhaut, überzogen. ßegiin&tigt wird das s(·hnelle \Va(·hstum 
durch eine heträrhtlirhe Blutspeisung aus der Halsschlagader. 
Nach der Beendigung des Geweihst·hicbens wird mittels 1·eicher 
Kalkzufuht· über den Kreislauf der Knorpel aufgelöst und die 
Gefäße vollends verstopft. Eine ,·erhiiltnismüL~ig schnelle Ver­
hür11111g tritt sodann ein, die bei dem Geweihträger einen Juck­
reiz auslüst. l'iunmehr beginnt da~ Fegen des Bastes an den 
Stämmen und Striiltl'hcrn, so dnl.~ die Oberhaut in langen Fetzen 
abgewetzt wird. Unter ü11ßerer Einwirkung von P flanzensäften 
sowie von Luft, Wasser und Sonne fürbt sich das Geweih bräun­
lich. In Verbindung mit den hellen Gewcihrndl'fl stellt e, danarh 
dnen vortrefflichen Schmurk fii r da~ Tier dur. 
hn Februar eines jeden J:ihres werden die Geweihe \'On den 
Rothirschen abgeworfen und sind etwa im Juli des gleirhen 
Jahres wieder fertig entwickelt. Bei jüngeren oder zurftck­
gcbliebcneu Tieren sowie bei anhaltender ungiinstiger Witterung 
kunn der Termin des Abwerfens oder Neuschiebens etwas wechseln. 
Die rotbraune Decke dM Sommerkleide~ beginnt sich jetzt durch 
Haarwechsel braungrau umzufl.rbcn. Aurh die geflerkten Hirst'h­
k iilbcr wechseln in dieses Kleid. Sie wurden im :\fni nach einr,· 

mehr als 33 Wochen dauernden Tragzeit gesetzt. 
Wenn wieder das langgezogene S1·hreien der Hirs<'he durch die 
nüchtlirhen Wälder dröhnt, tief und langgezogen, als Ausdruck 
ihres kurzen Liebeslebens, dann dürfen wir hoffen, daß der Rot­
hirsch allen ihm zusagenden Landschaften erhalten bleibt. Sein 
Aussterben wilrde das Ende eines wirklirhen Waldes bedeuten 
und den fehlenden tiefen Bnß könnte kein noch so brausender 
Sturm ersetzen. -

\Vaidmannsdank allen Jägern und Hegern, die dieses Großwild in 
ihren Schutz nehmen 1 (258) BN-z. 

Mehr Zurüdi.hnltung bei StandorfHngahen 
Zll\·iele und haargenaue Einzelangaben bei Veröffentlichungen 
über Nnlurs!'hntzgebiete, Vorkommen seltener, vielleit-ht sogar 
gc~rhii!zter Pflanzen oder vom Aussterben bedrohter Tiere sind 
immer zum ;'\achteil ihres Schutzes. An der Freude über lk$ontler­
hciteu .soll jedermann teilhaben. Das ist selbstverstündlich. Fast 
immer lcln·en jedoch die Nachwirkungen von Standortsangaben, 
dnl~ damit der Sache nicht gedient war. Das Tier als überwie­
gender K ulturfliichter verläßt bei plötzlirh gehäuftem Besuch 
durch allzu J'\cugierige bald seinen gewohnten Lebensraum, Der 
Pna111.cnlicbhaber mörhtc gern in seinem Garten den Sonder­
ling oder Seitling bcbitzen, der in X-Dorf am Wegstein 8, 8, 
Kreuzung Y, direkt neben der Grenzlinde laut Mitteilung des 
Kulturspiegels gefunden wurde. Er gräbt ihn mit Leidenschaft 
aus, verpflanzt ihn und bedenkt nicht, daß die Standortsbedin­
gungen ganz andere waren. Der Pflanzentod tritt schnell ein. Ein 
nochmaliges Suchen im nächsten Jahre ist bereits erfolglos, da 
noch einige Pflanzenfreunde na(·h oder vor ihm die Pflanzenart 
,,nur für den Schulgarten" aushoben. 
Seltene Tiere und Pflanzen überraschen und erfreuen viele Men­
schen. Sie gehören weder in die Stuben, noch in die Sammelküsten 
oder Gärten, sondern müssen bei Mutter Grün verbleiben. 
Fangmethoden zu beschreiben, crwerken beim :'liächsten vielleicht 
den Appetit, lösen aber auch t am,endundein Irrtümer und T r iebe 
aus. 
lm Interesse des Naturs(·hutr:e.~ und seiner Ziele wäre weise 
Zurül'khaltung bei allen Standortsangaben mehr als wünschens­
wert. Das schließt keinesfalls wissen~ehaftlirhe Angaben aus. Im 
Gegenteil - die In~titute wissen 8ehr gut, von den Entdeckungen 
genaue Kurticrungen vorzunehmen. Bücher, Zeitschriften und 
Zeitungen werden aurh ohne Einzelangaben gern gelesen. Ihnen 
geht dabei nichts ab. Aber p<'rsönliche Sensationen sind u ner­
wünst·ht. Der Gewinn soll der gemeinsamen Heimat mit ihren 
Viclfül tigkeitcn allein vorbehalten bleiben. (259) BN-z. 

Geaehiltzter Wacholder 
Sein häufig buckliges und ho,·kendes Aut3eres, zuweilen zerbissen 
und ge,chunden von \Veide- nnd Wildtieren, findet in der schlan­
ken spi<zkegeligen Säule die ihm eigene ausdruckvollste Wuchs­
form. Der \\· acholder (J uniperus communis) kann mitunter 8-10 
Meter Höhe erreichen. Wenn er sich noch einige Meter höher • 
ringt, rechnet man ihn bereits zu den mittelgroßen Waldbäumen. 
Das setzt jedoch besondere zusagende Standorte voraus. Die 
Niederdeutschen nennen ihn Mnrhandel und die Süddeutschen 
mit den Tirolern Kranewit. 
Er liebt fri sche Sandböden sowie lichte Plitze, begnügt sich mit 
dem Einstand unter Kiefern und klettert auch weit über die 
Grenzen des Knieholzes als Zwergstrauch die Berge hinauf. Hit:Ee 
und Fro,t tr!riigt das Zypressengewiichs gleichermaßen. 
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Seine steifen stachelspitzigen graugrünen Nadeln stehen zu drei 
in Quirlen an den Zweigen und verhältnismäßig weit auseinander. 
Vier Jahre lang vermögen sie die Au:fgaben der Zubereitung 
wichtiger Pflanzenaufbaustoffe und der Wasserverdunstung zu 
übernehmen, ehe ijie abfallen. In den Achseln ,der vorjährigen 
Nadeln erscheinen im April bis Anfang Juni gelbe , kugelige 
männliche Kf,lzc·hcn, während die weiblichen an d1m Zweigen der 
zweihäu,igen Immergriinen in Form von hellgrünen Zäpfchen heran­
wachsen. Sie bestehen au~ drei Fruchtschuppen, ans denen sich 
im erHten Jahr die hlaßgrünen Früchte eiförmig bilden. Erst im 
darauffolgenden Jahr erhalten sie eine schwar zbraune Färbung, 
am der uns dann , d 1lir ßlieh im Herbst die hlauberciften Beeren, 
die \\ acholderl:!ecren, cutgcgenlcuchten. 
Auf Grund der Anordnung zum Schutze der wildwnchsenden 
Pflanzen vom 24. Juni 1955 steht der Wacholder unter Schutz. 
Nur seine vollt"ntwickehen Beeren diirfen gepflückt werden. 
Diese Beeren finden al~ Kiichengewiirz vielfältige Verwertung 
sowie als Räurhcrmittel nnd besonders als Zu5atz bei der Her­
stellung , on Trinkbra nntwein. Stcinhäge1-, Gin und anderen. Auch 
als hm·nt1·cibender Tt"c - nirht für Nierenkranke und Srhwan­
gcrc sowie bei Stoffwerh,clkrankheite11, Gicht und llh~uma 
werden ~ic mit Erfolg nrw~ndet. 
Alle Drosselarten, be5ondcr~ die \Varholderdrosseln. verzehren 
die reife Beere mit Wohlbehagen. um ihre drei Snmcnkerne nach 
der srhnelleu V ndnuung des Fruchtfleisches bald wieder keim­
bereit auszukoten. Auch die Birkhühner leisten die gleiche 
Aufgabe in der freien Natur. während sie im Hochgebirge dif' 
Alpendohlen übernehmen. 
Viele Freibrüter unter den Singvögeln wählen den dichtschlie­
ßenden Strauch zum V er bergen ihrer Nester, während einige 
Entenarten, Rebhühner und seltener Fasane ihre ~cstkuhl,m 
unter die zum Boden hängenden Zweige gern verlegen. \Vo es die 
Landschaft gestattet, setzt dort auch der Hase für wenige 
Stunden seine Jungen ab. 
Vom Wacholde r i:;eht ein Strom zarter Wohlgerüche aus, die in 
der Landschuft au( Herz und Gemiit wohl~ame Reize amzuüben 
vermögen. \Venn nach den ersten Morgcnncbeln sein .:-;adelkleid 
von unendlich vielen Spinnweben überzogen ist, die feinsten 
Tauperlen im Fr:lhsonncnstrahle glitzernd festhalten, empfindet 
der nachdenkliche '\laturfreund, warum nuch die Dichter und 
Sänger umerer Heimat ihm gute Freunde geblieben sind. Trotz 
oder gerade wegen seiner Vielgestalt haben Sagen und Volks­
briiuchl' vom Warholdrr vil.'1 zu rrziih]en. Das „Es-war-einmnl" 
begegnet 1111, imr.v r wieder in seinem .schmalen Srhatten und 
wenn die Herbstnebel um ihn brauen. (260) BN-z. 

l 'hu - f'iir die Jule? 
Der , elten,hlc Vn!l'el unter d,.,n vom Aussterben bedrohten \'ogel­
arten in Deut,cbland ist außn den Adlern der Uhu. Die An­
ordnung zum Srhutzc der niehtjagdbarm wildlebenden Vögel rnm 
24. Juni 1955 stell t ihn deshalb unter voll~tändigcn Schutz. 
Noch rnr mehr als 40 Jah,·en gehörte die Großeule zu dem 
lebenden Besitztum mancher .Jäger. die sie zur Krähenhiittenjagd 
wrwendcten. Irgendwo wurde r in J11ng11h11 in fast fliiggem 
Zustande ausgehorstel, herangefiitterl und an seinen Pfleger 
11nd seine künftige Aufgabe ge" öhnt. Die Lederfessel am rechten 
Fuß verband ihn \Oll die,er Stunde an mit seiner Sitzkriieke 
oder einem Pfahl. der sogenannten ,.Jule'". 
Einige der damalisen Krähenhiitten stehen noch heute auf geringe:t 
Anhöhen inmitten einer Ackerlandschaft, auf Heiden, Blößen oder 
anf weiten, freigelegenen Remisen sowie an abseitigen Triften in 
der l'iähe von Einzelgehöften. 
Diese Krähen- oder l!huhütten sind einfache Unterslände, räum­
lich eiogedchtet, zumtist etwas in die Erde eingelassen und mit 
wenigen Schießscharten und Ansbfükmöglichkeiten versehen. Ac·ht 
biR zwölf Meter duvor steht die Julc. auf der ein Uhu angeblorkt 
wird. Ein Zugseil, durl'h einen Führungsring an der Jule befestigt. 
verbindet seine Lederfessel mit den in der Hütte beobachtenden 
Jägern. F.inige „ Fallbä111ne" umstehen die Hütte. 

Kaum hat der Uhn, vom Jäger „Auf" genannt. seinen Platz 
be.r:ogcn, .. markiert" er, wird unruhig und iingt in die Richtung 
ziehender Krähen, Bald hassen die ersten auf ihn, um sogleich von 

den Jägern abgeschossen zu werden. Andere sind auf den Bäumen 
eingefallen - daher „ Fallbäume'" - , wo Hie ebenfall.s dns Schrot 
erreicht. Aber auch Greifvögel aller ci11hci111iscbe1· Arien stellen 
sich hier ein. Der Anblick des Uhus reizt sie zu kühnem Anflug. 
Er ist jedoch anch dem stärksten Habichtweibchen iiberlegen. Sein 
Krummschnabel weiß abzuwehren, seine Krallen gleichen Adler­
dolrhen und ~ein großes Auge und das Srhnabelkuappen verschaf­
fen sich Achtung und Abstand. Durch diese Vögel ist der Uhu 
nirht gefiihrdel. 
Da, streuende Schrot und die fehlende Kugel jedot·h , ermi>gcn ihn 
zu Ycrletzen, wenn nicht gar zu tiitcn. Dazn sind die llhus, auch 
solche aus dem „ Auslande" bezogenen, viel zu wert voll und ein 
Verlust unersetzlich. W<'r einen Uhu (ür diese Art Jiigc,ei 
verwendet, brirht das Gesetz mit Vorsatz •md kann 111i1 Straf­
milderungen nicht rechnen. Obendrein i,t die Jagd auf Krähen 
und Greifvögel nach diesem Verfahren nichts als Aasjägerei, die 
der "-faturschutz als Anwalt der Natur in keinem einzigen Falle 
duldet. 
Es rühren sich bedauerlicherweise Stimmen, die den Wunsch 
besitzen. diese läng.st ,·ergangene Jagdweise wieder einzuführen. 
Die i'inlursrhntz,·crwaltungen mit den l\aturschntzbeuuftragten 
und ihren Helfern, die Jagdbehörden und alle \;atur- und Hei­
matfreunde werden aufgerufen, jeden Fall von Krähenhüttenjagd 
mit Uhus oder Eulen auf Grnnd der Ge~etze zu unterbinden. 

(261) ß'.'1-z. 

Schneezäune durch lebende Hecken ersetzen 
Bald werden wieder entlang den Straßen und Wcgeeinschn.itten 
Srhnceziiune aufgestellt. Sie sollen den Schnee abfangen oder 
festhalten. um Strnßcmenkcn, Hohlwege, Straßenkreuzungen oder 
-kurven, Bahngleise und -ühergänge ~owic sonsli[lC Verk~hrs­
wege Yor Verwehungen zu schützen. Bisher lagen die dafür benö­
tigten Holzgitter an den unmittelbnren Ccfnhrcnstellcn, leider 
seltener auf geordneten Lagerplätzen. 
Das Aufstellen erfolgt d11rr h die Straßenverwaltungen nach 
Erfahrungen, die an jenen Orten gesammelt wurden. Zumeist 
treiben Nordwest- oder Westwinde den Schnee zuhauf; aber auch 
Ostwinde können den Pulverschnee auftürmen und damit den Ver­
kehr empfindlich lähmen. 
Schnel'gitter Nti>n•n in jedem l<'alle dM Land.,ehaftsbi)d. Sie sind 
steif und bockig. Zudem erfüllen sie nur teilweise den ihnen 
zugedachten Zwerk. Durch ein Aufstellen und \'fiederauirichten 
nach einem Umwerfen durch Sturm odl"r 0hermütige wird der 
Acker nu{ dem sie stehen, fo,tgetrcten nder gar fc,tgefabr~n und 
die \~·inter,aat zerstört. Diebstahl de, Gatters ist gar nicht 
selten. 
Allein , rhon an.< d.ir,en Grilnden sollten dort. wo man reg~lmiißig 
Schneezäune aufstellt. natiirlirhe dic·hl und frciwarh,endc Hecken 
gepflanzt werden. 
Hecken sind verläßlicher im Schnee- und \Vindfang. Außerdem 
ge~tnlten sie die L:mdschaft natiirlirher und geben den Frei- und 
Bodenbriitern '\cstmöglirhkcilen und \\ intcrnahrung. den geflü­
gelte n Mäusejägern Einstand und Ansitz zur Jagd und in und 
unter ihnen finden Rebhühner, Fa~ane und Hasen den notwendig~n 
Schutz ,·or ei~igen \\ interstürmen. Die Bummelkönigin iib~rwintert 
hier und anrh die Puppen zahh·eicher Falterarten. die für dir 
Befruchtung des Hoten Kopfklees und der Luzerne eine verkannte, 
allen anderen Insekten überragende Rolle spielen. Das Kleinklima. 
und die Taubildung wird durch sie gefördrrt und dmnit die land­
wirtsrhaftlirhen Erträge gesteigert. 
Da Hecken unmittelbar an Grabenrändern eingebracht wedcn 
können. geht wenig Arker oder Grasnutzung verloren. 
Hecken sollen aber nirht nur Verwehungen verhindern oder 
mindern, sondern die Schneedecke für frostempfindliehe Saaten 
festhalten , wenn Winterstürme das Wegblasen des Schnees ver~ 
suchen. 
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lluletzt und nicht zum geringsten rahmen Hecken unsere Zivili­
•ntionslandschaften, die ihre Bindung mit Baum und Strauch 
an die Eintönigkeit verloren haben, versöhnend ein. Schneezäune 
i;ind häßlich und spröde, ohne Puls und Schlag. Das Holz, aus 
dem sie gefertigt sind, und die °\jiigrl diirftcn vielerorts dringend 
gebraucht werden. Hecken aber leben, sie sind praktisch und land­
schaftsgestaltend. Damit geht es besser - und das muß man 
erproben. (262) BN-z. 

Dörfer ohne Sperllncie 
Der Haussperling (Passer dome~tirn8) ist zwar nicht geschiitzl : 
seine biologische Bedeutung ini Gesamt:tblauf der l'iatur dürftr 
jedoch noch lange nicht erforsdtt sein. Sie wird oft leit·htfertig 
unterschätzt. Der Verlust an Acker- und Gartenfrüchten ist dmch 
Sperlinge redlt fühlbar und nac•hwei.sbar. Da„ Vertilgen dagegen 
von Haupen, Mai- und ßra.·hkiifern. ;\fiid,.~n, Rlattliiusr n und 
zahlrei,·hen anderen lnsek ten !,leibt dem re,·hnenden Beobarhtrr 
verborgen ode1· interessiert ihn nicht. 
Manche Dörfer inmitten der mitteldeutschen Gebirge, aber auch 
inmitten ausgedehnter \'(:ald11ngen der Tidebrne wei.<cn kdne 
Sperlinge auf. Die 111erkwiirdig<te11 Vermutungen werden darüber 
berichtet. Gewisse Erdstrahlen oder ähnliches hätten die Sperlin~e 
dort vertrieben. Man hiilr , irh, diese '\;al'hrichten zu Hrbreilen. 
Andere Meldungen besag,·n, dalS 8ic·h der Haussperling in WulJ­
nähe wegen dem stiirkeren Vorhanden,cin van Tag- und 'larhl­
greihögcln nicht halten könnt. Diese Annahme s,·heint zwar cin­
leurhtend zu sein, entbehrt aber l'benfoll, einer hiologhrhrn 
Grundlngr. In ähnlirhen Fiillen wei!S ,H, drr Hnus,pel'ling <1·hr 
wohl ,·or seinen natürlichen l<'einden zu retten. 
Haussperlinge sind mehr als l<eldsperlinge - beide gehören 
getrennten Arten an - un die mrnsrhli<'hen Sirdlungc-11 gebunden. 
Hirr haHen sie sirh tagsüber an die rrifrnden odc-r rcifrn Getrci­
dcschläge. Dort streichen sie gern in größeren od~r kleineren 
Trupps umher. W"ald ist für die~cs Strichbedürfnis ungeeignet. 
Landstraßen, einzeln liegende Gehöfte, Gärtnereien, &nernhöfc 
uncl ~achbnrgehü!1c. Gartenanlagen, S.·hulhöfe sowie Lagerstüttcn 
besuchen sie dabei. Sie futtern eilllnal da und dort, wo ihres­
gleichen wohnt. Fast genau eine Stunde vor Sonnenuntergang 
ziehen sir dann in unterschiedlich großen Schwärmen sternförmig 
zu ihren Schlafplätzen. Gern werden dafür in den warmen Mona­
ten dicht belaubte Sträucher und warnte mit Wlildem Wein oder 
Efeu bewachsene Giebel gewühlt. Im Winter sind es Immergrüne, 
Ställe oder Srhl'unen, die zum ~leicben Zwl'rk r• dm getrennten 
Gruppen dienen. Oft wird dort l'in längeres Pallaver angestimmt, 
bis sie endgültig schlafen. ~fan ersieht aus diesem Zusammen­
leben geradezu aufdringlirh, wie die Hau~sperlinge die Gesell-
11chaft unter ihre~gleirhrn 11rtbedingt benötigen. 
Verschirkungen , on einigen Sperlingspaaren in bisher von diesen 
Vögeln nicht bewohnte Gegenden endeten immer mit Mißerfolgen, 
weil alle Vögel und aurh Säuger durch ein stark entwit-kellr~ 
Heimfindevermögen in ihre alte Hfimnt oder die bisherigen 
Nahrungsräume zurückwandern. Bei dem Haussperling treten norh 
angeborenes .Mißtrauen und Vorsicht hinzu. 
Eine freiwillige Besiedlung hat eher einen Erfolg. Die Erfahrungs­
komple>.e des Tieres sind we~rn lli,~h andere uls beim Menschen. 
Nichts nrtreibt also die Sperlinge aus den von ihnen nicht 
besiedelten Dörfern. Lediglich der ihnen crniihrungs- und verhul­
tensmiißig nic·ht zusagende rnge ;\/ahrnng,- und Brutraum hindert 
eine Ansiedlung. lindert ~ich der Lebt"nsranm durrh Bau einer 
größeren Siedlung und eine Minderung der zu~ammenhiingenden 
Waldfliichen, so daß der Jandwirtschaftiii-h genutzte ll11um Ver­
bindung mit älteren Zivili~ationsböden erhält, folgt der Haus­
sperling ohne Zögern, auch in die Ortschaften hinein, die bisher 
beharrlich diesen Vogel vermißten. (263) BN-z. 

Richtlae■ Roden der Blume 
Wenn durch ein natürliches Absterben oder andere nicht behebbare 
Ursachen Bäume beseitigt werden müssen, wende man ein richtiges 

tv/10/9 Pz57fml ~50 

Rodeverfahren an. Keinesfalls säge man den Baum einfach über 
dem Boden ab. Das kann im Weide oder Forst geschehen, wo es 
sich um die Gewinnm1g des Stammes handelt und der Stubben 
stehen bleiben kann, damit er nar.htriig)ich einige Aufgaben bei 
der Humuserzeugung im Walde ediillt. Nicht geeignet ist das 
Stammabsiigcn an Straßen, Plätzen. in Anlagen und Parken. Dort 
müssen zuvor stärkere Aste beseitigt werden, besonders dann, 
wenn Nachbarbäume, Fernsprech- und Elektrizitiitsobcrleitungen 
~owie Gebiiude beim Stürzen gefährdet sind. Nach dieser Arbeit 
und einem Abschlagen einiger weitreichender Flachwurzeln wird 
sodann der gesamte Restbaum mittels Zugseilwinde oder Trecker 
umgezogen. Dahci rernt man zugleich Jas Wurzelwerk mit heraus. 
Eine Stubben- oder Stockrodung ist körpcrlith schwer und hind~t 
längere Zeit Arbeitskräfte. Ein verbliebener Stubben an Straßen 
~teilt fiir die Fußgänger dm: stiindigr. Gefahr dar, und in einer 
Pai:kanlage ist sein Anblit-k kl'ioesfallls befriedigend. 
Ein i-id,tige~ Hoden von Büumen bedeutet die Entfernung des 
oberirdischen Stammes zugleich mit seinem \Vurzelwerk. Die 
Landsrhaftspflege erfordert auch in dieser Beziehung ein sauberes 
Arbeiten. (264) BN-z. 

Nicht 21qr Ver6ft'entlich•ng beetlmmt 

Band I del' .,N11tar11ehutzgesetze" 
ist mit einer Erweiterung des Sach- und Stichmarkenregisters 
durch die Firma Walter Schmidt {Land-Karten-Schmidt) in Halle 
(Sn:ilt>). Brandmburger Sir. II. zum bishrrigen glei<·hen Preise 
, 011 DM 1,65 jederzeit zu beziehen. (265) 

Band U der „Natnr•chutzge1etze" 
ersrheint im Lnufe des Oktobers. Braunes Ganzleinen, Dl:'li A 6, 
rn. 80 Seikn. 1-:r enthüll dns Jagdgesetz mit den Durrhführungs• 
bestimmungen, die Anordnung über Luftdruckwaffen, die Ver­
ordnung über den Angelsport, die Verordnungen zum Schutze 
der Dienen sowie ein ansfiihrliche.~ Sach- und Stichmarkenregister. 
Der Preis ist dt>r glt>iche wie filr den ersten Band (l.lM 1,65). 
Den Vertrieb hnt die Firma Walter Schmidt (Land-Karten­
S.-hmidt) in Halle (Saale), Brandenburger Str. 8, iibernommen. 

(266) 

Zueammenkunft aller Be21lrk11beaaftra1i1ea fül' Natur 
11eha1z 
Am :lt. Oktober zum 1. "1/ovember 1957 findet im Institut 
für Landesforschung und Naturschutz in Halle (Saale) eine 
Zusammenkunft statt. Die Iinladungen dafiir ergeben recht­
zeitig durch das Institut. (267) 

Am 10. :\ovember 1957 wird für den Bezirk Halle (Saale) in 
Merseburg (Saale) rinc Arbeitstagung der Ornithologen durcb­
geflllwt. Die ,Tagung wird im Clubhaus der Intelligenz (Stiinde­
haus) pünktl ich um 9 Uhr eröffnet und findet ihr Ende pünktlich 
um 17 Uhr. Kosten werden nicht ersetzt. Die Verantwortung trägt 
der Bezirks-Fachausschuß für Ornithologie. Eine starke Beteiligung 
i~t nwünsl'ht. Einladungen versendet dos Bezirkssek1·etariat der 
/liatur- und Heimatfreunde in Halle (Saale), Gustn, - '\'achtigal­
Straßc 26. (268) 

Ihre !\1itarbeit bei der San1mlu11g von Material über die falsche 
Handhabung der Luftdruckwaffen ist notwendig. Es wird hiermit 
gebeten, an den Heramgeber der Naturschntz-Scbnellbriefe ver­
läßliches Material iiber llngliirksfiille, Snch~chiiden und Abschüsse 
,on geschiitzten Tieren zu ~enden. Auch Zeitungsausschnitte mit 
Angaben des Zcilungslitel, . des Tages des Erscheinens und 
andere ,a,·hlii-he Angaben sind erwünscht. (269) 
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